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Biologische Risiken in der Arbeitswelt (Teil 1) Herbe r t  Manser  r iskCare 

Zu dem Thema uBiob@che Risiken in derArbeitswelb fand am 14. und I / .  April in Wien ein Tagung statt, die von der 
Österreichkchen GeseIlschaftJurArbeitsme&xin (ÖGA) xusammen mit der SchweixerXFchen GeselLschaftJur Arbeits- 
meds'xin (SGARM) durchgefrihrt wurde. Rund 130 Interessierte nahmen an dem Anlass teil. 

Eröffnet wurde die Tagung von den Prä- 
sidenten der Gesellschaften. Dr. Klaus 
Ernst Stadtmdier (SGARMJ begrüsste 
die Zuhörenden und Primararzt Dr. 
Erich Pospischil (oGA) eröffnete die 
Tagung. Dr. Stadtmulier gratulierte für 
die Wahl des Themengebietes. Denn ne- 
ben den physikalischen und chemischen 
Belastungen in der Arbeitswelt werden 
die biologischen Belastungen eher weni- 
ger beachtet. Und das, obwohl sie bei ei- 
ner Vielzahl von allergischen Erkrankun- 
gen der Atemwege und der Haut die 
auslösenden Faktoren sind. Dr. Pospi- 
schd betonte, dass das Thema biologi- 
sche Gefahren am Arbeitsplatz bereits 
seit dem 19. Jahrhundert bekannt ist, 
aber auch, dass immer wieder neue Ge- 
fahren auftreten. Der Fachteil startete 
mit einer Ei f ih rung  in die biologschen 
Gefahren, an die sich die Themen «Be- 
rufsgruppen mit biologischen Risiken» 
und ((Gruppen überschreitende Erreger 
und vorbeugende Massnahrnem an- 
schlossen. Zum Abschluss wurde eine 
Podiumsdiskussion geführt. 

Einführung: Biologische 
Arbeitsstoffe 
Dr. Christian Felten ist Leiter der Haupt- 
abteilung Gesundheitsschutz der Berufs- 
genossenschaft für Transport und Ver- 
kehrswirtschaft (BG Verkehr) und 
Vorsitzender des Unterausschusses 
«Schutzmassnahrnem des Ausschusses 
für Biologische Arbeitsstoffe, der das 
Bundesrninisterium für Arbeit und So- 
ziales in Deutschland berät. 

Dr. Haus Erns t  Stadtmiiller, Präsident 

SGARM 

Gefahren überflüssig, weil sie nicht evi- 
denzbasiert sind. Nun sind wir aber prä- 
ventiv tätig, und da ist eine Evidenz sel- 
ten gegeben, da wir nie wissen, was 
passiert wäre, hätten wir nicht gehandelt. 
Normen stellen den Stand der Technik 
dar. Diese gibt es für verschiedene Wia- 
schaftszweige wie Abfdwirtschaft, Ge- 
sundheitswesen oder die Landwirtschaft. 

Dr. Felten erklärte zu Beginn, er sei gebe- 
ten worden einen Blick in die Zukunft zu 
werfen, das lasse er aber. Schon viele la- 
gen faisch und zitierte dazu Kaiser Wil- 
helrn den Zweiten der 1902 gesagt haben 
soll: ,,ich glaube an dzs Pfer  D a  Automo- 
bil ist nnu eine uorübergehende Erscheinung.)) 
Eine weitere Schwierigkeit ist, dass viele 
Fachleute meinen, ein grosser Teil der 
Regelwerke seien zu den biologischen Tabelle 1: Risikogruppen 

Werden diese Regeln befolgt, wird ange- 
nommen, dass der Stand der allgemeinen 
Erfahrung eingehalten ist. Wird von den 
Regeln abgewichen, so muss das begrün- 
det und dargelegt werden, warum dieses 
Vorgehen ebenbürtig oder besser ist. 
Nun zum eigentlichen Thema. 

Was sind denn eigentlich Biostoffe? Bak- 
terien, Viren, Pilze, Amöben, Zellkultu- 
ren, Gentechnisch veränderte Organis- 
men, humanpathogene Endoparasiten 
(z. B. Helminthen wie der Fuchsband- 
wurm oder Plasmodien wie die Malaria- 
erreger), Prionen (2. B. die Creutzfeldt- 
Jacob-Erreger), Ektoparasiten (Stech- 
mücken, Läuse oder Zecken) unBiologi- 
sche Risikend synthetische Bioeinheiten. 
Biostoffe haben verschiedene Wirkun- 
gen, wie Infektion, sensibilisierende Wir- 
kung, toxische Wirkung oder sonstige 
schädigende Wirkung (z. B. Organscha- 
digend). Mikroorganismen sind nicht 
von Auge sichtbar. Ihre Grösse variiert je 
nach Art zwischen 10 pm und 0,01 Pm. 
Das ist der Bereich von Fein- und Feinst- 
staub. In der Schweiz (Verordnung über 
den Schutz der Arbeitnehmerinnen und 

Risiko- 
Gruppe 

RG , 

RG 2 

RG 3 

RG 4 

Beschreibung 

Biologische Arbeitsstoffe, bei denen es unwahrscheinlich ist, 
dass sie beim Menschen eine Krankheit verursachen. 

Biologische Arbeitsstoffe, die eine Krankheit beim Men-schen 
hervorrufen können und eine Gefahr für Beschäf-tigte darstellen 
können; eine Verbreitung des Stoffes in der Bevölkerung ist 
unwahrscheinlich; eine wirksame Vorbeugung oder 
Behandlung ist normalerweise mögllch. 

Biologische Arbeitsstoffe, die eine schwere Krankheit beim 
Menschen hervorrufen können und eine ernste Gefahr für 
Beschäftigte darstellen können; die Gefahr einer Verbreitung 
in der Bevölkerung kann bestehen, doch ist normalerweise eine 
wirksame Vorbeugung oder Behandlung mögllch. 

Biologische Arbeitsstoffe, die eine schwere Krankheit beim 
Menschen hervorrufen und eine ernste Gefahr für Beschäftigte 
darstellen; die Gefahr einer Verbreitung in der Bevölkerung ist 
unter Umständen groß; normalerweise ist eine wirksame 
Vorbeugung oder Behandlung nicht möglich. 

Beispiele 

Aspergillus niger 
DH5 

S. cerevisiae 

Hepatitis A 
Grippeviren 
E. Coli 

Tuberkulose 
SARS 

B und C 
HIV 

Ebolavirus 
Lassavirus 
Marburgvirus 
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Arbeitnehmer vor Gefährdung durch 
Mikroorganismen (SAMV)), wie in ganz 
Europa, werden die Biostoffe die Infek- 
tionen auslösen können in vier Risiko- 
klassen eingestuft. Kriterien sind einer- 
seits ihr Potenzial Krankheiten zu erre- 
gen und andererseits wie gut eine Krank- 
heit behandelt, oder wirksam Vorge- 
beugt werden kann und wie wahrschein- 
lich eine Verbreitung ist. 

Wie Sie in Tabelle 1 sehen können, wird 
hier von Arbeitsstoffen gesprochen und 
es sind nur die infektiösen biologischen 
Arbeitsstoffe. Wir brauchen aber auch 
Regeln zum Umgang mit den nichtin- 
fektiösen Stoffen, also biologische 
Stoffe, die sensibilisierend sind, organ- 
schädigend oder eine toxische Wiikung 
haben. Und wir müssen für viele Arbeits- 
tätige im Auge behalten, dass sie mit bio- 
logischen Gefahren in Berührung kom- 
men können ohne, dass sie bewusst da- 
mit arbeiten. Hier hilft die Gefährdungs- 
beurteilung. Schon deine das Ermitteln 
der Gefährdungen ist schon ganz schön 
viel Arbeit. Natürlich im Gesundheitswe- 

Professorin Dr. Elisabeth Presterl 

beitsmittel kommen zum Einsatz. Wie 
muss ich mit diesen Arbeitsmitteln um- 
gehen, wenn es zu Kontaminationen 
kommen kann? Welche Betriebsarten 
können vorkommen? Welche Querkon- 
tamina~onen können passieren? Wenn 
nun all diese Faktoren beurteilt werden 
müssen, so soll das natürlich einfach und 
pragmatisch geschehen. Das ist leider 
Theorie. Die Fragestellung ist sehr kom- 
plex. Unabhängig von der Einzelbeurtei- 
lung muss ja auch noch eine Gesamtbe- 
urteilung erfolgen, die alle Arbeiten der 
Betroffenen berücksichtigt. Dazu kommt, 
dass vieles gut geplant und eingerichtet 
ist. Die Beschäftigten aber lieben die Ab- 
kürzungen. Wenn wir gute Präventions- 

Nun gibt es dazu auch eine ganze Menge 
Regeln (z. B. die deutschen TRBA) die 
helfen den Stand der Technik einzuhal- 
ten. Aber da steht dann z. B. in der TRBA 
406: c~Effahrungsgemässführt erst länge@- 
s&ge Eqosition gegenüber atemft,egssensibbili- 
sierenden bioiugiscben Arbeitsstofen in hoher 
fin~enraton T% einer Sensibiu'sierung bis 
hin .y.u schwemiegenden uIIetgiscben Erkran- 
hngen.2 Da stellt sich sofort die Frage: 
Was heisst längerfristige Exposition und 
was in hoher Konzentration? Das bedeu- 
tet man muss Konventionen treffen. Bei 
uns in der Schweiz sind diese Werte in 
der MAK-WerteListe angegeben (SUVA 
1903.d: 2016, Seite 30). c& Otientie- 
nrngs&) unter den erwähnten Einscbrän- 
kungen, könnenjZr die Gesamtkim~abl aer- 
ober mesophier Keime (AMIS, als a k q t a -  
ble ArbeiItrbehtung Werte von 10" 
KBE/n/3) Jur gramnegative Bakterien i03 
BE/&, fur Scbimmelpil~e 7 10;' BE/& 
und$?- Endotoxine 1000 EU/& krosse 
Streubreite aufgmnd unterschiedlicher Atlaly- 
sevelfahren) verwendet werden.)) (KBE = 
Keimbildende Einheiten) An vielen Ar- 
beitsplätzen können diese Werte rasch 
überschritten werden. Dr. Felten er- 
wähnt eine Messung in einer Glassortie- 
rung, bei der 1 Miiiion Keime gefunden 
wurden. Die Streubereiche sind sehr 
hoch, z. B. wurden bei Kompostierania- 

arbeit machen wollen, wenn wir eine gute gen von Bakterien zwischen lo4  und 10" 
Arbeitsplatzanalyse machen wolien, KBE/m3 und bei Schimmelpilzen nvi- 
müssen wir die möglichen Abkürzungen schen 10' und 107 KBE/m3 gefunden. 
im Auge behalten und auch mögliches Es kommt sehr stark darauf an, wie man 
Fehlverhalten. Es gibt also eine Vielzahl mit den biologischen Stoffen umgeht. Ist 
von Faktoren die man beachten muss. der Schimmel einfach irgendwo vorhan- 

sen oder in Labors wo man mit bekann- 
ten Erregern umgeht ist es noch einfach. 

Y 

Aber nehmen wir den Flugplatz. Aus den 
Y U* 

Flugzeugen müssen Fäkalien entsorgt 
werden. Welche Erreger ziehe ich in Be- 
tracht, wenn das Flugzeug aus Os10 l- 
kommt, welche, wenn aus Accra oder 
Singapur? Wie sieht es aus bei Arbeiten 
in der städtischen Kanalisation? Es müs- f 
sen ja die biologischen Arbeitsstoffe 

" 

identifiziert werden, um sie in Risiko- f ' , I  
'6 = ,  gruppen einzuteilen, damit die Gefahren , . . , . . . . . , . , a *  

mu-1 m l w  m a  aYLU mud )OUd 1014-7 mUI l W  zeu-10 IPi*ll10U-U 20s; lDLU ms4 

beurteilt werden können, wie lange sind Year - Month d the omet 

die Expositionen? Bei welchen Arbeiten ' ~ ° . " l - " . l * " * o h r o d ~ - ~ ~ a d - O D I L  

kommt es zu Expositionen? Welche Ar- Bild 1 






